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19. Fremdsprachenwettbewerb OÖ

Certamen Latinum Graecumque MMV

Der Umgang mit dem Fremden

Übersetzung der Klausur im Oberkurs Latein

Tacitus, Germania

Herkunft und äußeres Erscheinungsbild der Germanen

Sieger: Helmut Lotz, Akademisches Gymnasium Linz

Ich würde meinen, die Germanen selbst seien Einheimische und nur im geringsten Maße mit Einwanderern anderer Völker und Fremden vermischt, weil einst nicht auf dem Landweg, sondern mit der Flotte gereist wurde, wenn man seinen Wohnsitz zu verändern gedachte, und der gigantische weit entfernte Ozean auf der anderen Seite (die Nord- und Ostsee), so möchte ich behaupten, nur von wenigen Schiffen aus unserem Erdteil (dem Mittelmeerraum) befahren wird.

Wer würde, abgesehen von der Gefahr des schrecklichen und unbekannten Meeres, wenn er Asien, Afrika oder Italien verlässt, nach Germanien segeln, welches eine hässliche Landschaft besitzt, raues Klima aufweist und mitleiderregend in Bezug auf Kultur und Anblick ist, außer wenn es das Vaterland wäre?

Sie feiern mit alten Heldenliedern, weil bei ihnen nur die Abstammung geschichtlich überliefert wird, dass Tuisto von der Erde geboren wurde. (korrekt: Sie feiern mit alten Heldenliedern, was bei jenen die einzige Art der geschichtlichen Überlieferung darstellt, dass der Gott Tuisto...). Er hätte einen Sohn namens Mannus, Ursprung und Gründer des Volkes, und Mannus werden drei Söhne zugeordnet, deren Namen nach die dem Ozean am nächsten lebenden Ingaevones, die in der Mitte Hermiones und die übrigen Istaevones genannt werden. Ich selbst pflichte den Meinungen derer bei, welche meinen, die Bevölkerung der Germanen, die von keiner Mischehe mit anderen Völkern durchsetzt sind, sei ein charakteristisches, unvermischtes und unter sich gänzlich (korrekt: nur sich) ähnliches Volk.

Daher ist auch der Körperbau, soweit dies bei einer so großen Zahl von Menschen möglich ist, bei allen der gleiche: grimmige, blaue Augen, rotblondes Haar, große Gestalt und zu so viel Gewalt fähig.

Sie haben sich daran gewohnt, unter freiem Himmel (korrekt: wegen des Klimas und der Bodenbeschaffenheit) Hunger und Kälte auszuhalten; am wenigsten erdulden sie Hitze und Durst, wohingegen ihre Arbeit und Beschäftigung nicht durch dieselbe Geduld ausgezeichnet sind.

Interpretation:

1. Tacitus meint, niemand würde freiwillig vom sonnigen Süden der damals den Römern bekannten Mittelmeerwelt mit dem Schiff in den unwirtlichen Norden Germaniens fahren und dabei zusätzlich die Gefahren der wilden unbekannten See auf sich nehmen.

Darüberhinaus würden auch kaum römische Schiffe in die Nordsee gelangen, was zur Folge hätte, dass auch die römische Kultur und die damit zwangsläufige Vermischung mit Einwanderern bisher ausgeblieben sei.

2. Die Römer sahen sich als Nachfahren des Trojaners Äneas, welcher Rom, nachdem Troja zerstört worden war, geründet haben soll. Dabei sei es (z.B. Raub der Sabinerinnen) zu einer Vermischung der umliegenden Völker gekommen. Der Römer sah sich also als einen an, dessen eigene Kultur durch das Fremde bereichert wurde. Die Römer waren auch in ihrer Kolonial- bzw. Provinzialpolitik  nicht unduldsam und eignete sich durchaus Sitten, welche ihnen gefielen, von den eroberten Völkern an, wenn diese nur bereit waren, die römischen Gesetze zu befolgen. Tacitus sieht also den kulturellen Austausch als wichtigen zivilisatorischen Wert, welchen die Germanen, die isoliert leben würden, vermissten.

Heute werden von denen, welche von einer multikulturellen Gesellschaft überzeugt sind, die sicherlich eine Bereicherung für eine Bevölkerung darstellt, mit denselben Argumenten der kulturelle Austausch und die Akzeptanz gegenüber fremden Sitten beworben.

Man möge nur daran denken, dass Austausch in gewissem Maß eine Bereicherung der Kultur darstellt, in zu hoher Dosis und mit mangelnder Toleranz beider Seiten aber zu deren Untergang führt. Als Beispiel dazu diene das römische Weltreich.

